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Es heitern Himmels Glantz hat einen Strahl
verlohren

Jch mein den Himmel der durch GOttes
Wort gemacht/

Und deſſen Heere ſind durch ſeinen Geiſt ge—

o bohren

Daß man tücht mercken ſolt die gar zu kleine Zahl
ingegen bey der Welt und ihrem Poſſen-Spiele

Jedoch iſt alles voll und gnug dabey zu finden
Es prahlet keiner nicht auch findt ſich keine Klag

Man
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Man ſiehet keinen Mann von Wolluſt fich entzunden
Doch liebt ein jeder ſich ohn die geringſte Piag.

Ein jeder iſt geehrt und keiner wils veriangen
Es iſt kein Vorzug nicht doch ehret man den Stand

Es will kein hoher Geiſt vor ſchlechten Leuten prangen
Doch find t man Ehr undFurcht und Treu in ſolchem Land.

Ben dieſem Umſtand mocht es nch der Muh verlohnen
Daß man den Unterſcheid aus ſeinem Grund betracht;

Allein es ſcheinet hart wer will in Salem wohnen
Der bleibet in der Welt und giebt auch gute Nacht.

Der Wandel dieſer Welt und dann der Himmels-Wandel
Die ſind wie Tag und Nacht wie Finſterniß und Schein.

Das Kauffen ohne Gzeld das ſcheint ein ſchlechter Handel
Doch kans beym neuen Bund gar fuglich alſo ſeyn.

Des alten Volckes Bund beſtand in groſſem Rechte
Ein Ehe-Mann war Herr weit mehr als Ehe-Mann

Es war beſonders Recht bey jeglichem Geſchlechte
Doch war die Hartigkeit des Hertzens Schuld daran.

Man hielt der Heyden Art vor groſſe Herrligkeiten

o

Die bracht beym Gottesdienſt das war ein heilger Schein
Das Vorrecht in dem Haus hielt man vor guldne Zeiten

Und Gottes Volck gedacht geringer nicht zu ſeynun
Die Herrſchafft uber Knecht macht Furſten in dem Lande

Sie war weit prachtiger als jetzt ein groſſes Gut
Wen ſeine Eh nicht taugt der ſchied ſich von dem Bande

So war das großte Recht ein bloſſer Ubermuht.
Allein beym neuen Bund verlacht man ſolche Rache

Der Himmels Burgerichafft Gewinſucht bringt nicht viel
hDem Vorrecht nachzuſe n das iſt die gantze Sache.

Wer das begreifft erreicht des wahren Wandels Ziel.
Man ſtoß ſich nicht daran daß Heydniſche Geſatze

Das erſte Chriſtenthum ohn Anſtoß nahm in acht/
Weil durch Vollkommenheit ſie ſuchten ſolche Schatze

So die Gelaſſenheit ohn eitles Recht gebracht.
Die Wahrheit in der Schul die Wahrheit nach dem Rechte/

h hBeſte en nach der Lehr io man at eingetuhrt
Zur Himmels-Burgerſchafft da ſeynd ne viel zu ſchlechte

Wo bloſſe Weißheit und Rechtichaffenheit regiert:
Gutthatigkeit und Huld Mitleiden ohn Verachten

Erbauung oyne Streit ein wohlgemeinter Rath
Ein Hertzens Sinn zu GOtt in auem Thun und Trachten

Das iſt die Heiligkeit das iſt der Chriſten That.



Jn dieſer Schule kan man hohe Kunſte treiben
Hier kan ein ſchlechter Baur ein groſſer Lehrer ſeyn

Ein Schrifftgelehrter kan noch lange Schuler bleiben
Und tritt kaum in die Thur der hohen Schul hinein.

Erwege doch ein Menſch der erſten Chriſten Tage
Die wunſchten aller Pracht und Vorrecht nachzuſehn

Und konten dieſes nicht erhalten ohne Plage
Beſondern muſten ſtets in Furcht und Schrecken ſtehn;

An Orten wo man ſie an Hand und Fuß gebunden
Wo nichts als Feur und Schwerd und Beil und Hencker-Knecht

Und wilde Thier und Strick und Volter-Bancke ſtunden.
Mit einem Worte wo Gewalt erging fur Recht.

Und heut zu Tage da man ohne Noth und Schande
Sich ſeines Rechts und Luſt gar leicht begeben kan

Find't man ſo wenig Leut in einem gantzen Lande
Die nach des Himmels Art den Wandel treten an.

Jedennoch iſt gewiß daß GOtt noch ſeine Schaaren
Auff dieſer Erden hat/ die nach dem BurgerRecht

Und deſſen eitlen Gunſt alleine nicht verfahren
Verachten es vielmehr und leben immer ſchlecht.

Befind't man gleich daß ſie nebſt anderen ſich kleiden
So daß fie eben nichts beſonders wollen ſeyn

So findet man doch auch wie ſie ſich wohl beſcheiden
Daß BettierLumpen Gold und Silber einerley.

Sie leven Gtt im Swooß wie kan die Welt ſie richten
Jyr Hertze hat die Welt vor langer Zeit veracht

Das Himmels BurgerRecht muß ihre Thaten ſchlichten
Wohl dem der in dor Zeit das Thun der Welt verlacht.

Es weiß der alles weiß es weiß es Stadt und Lande

Moch ſeelige daß Sie von denen Eine ſey
Die bey ſo gronem Gut/ und bey ſo hohem Stande

n—Ber Zeitliches  wonl als Himineliſches gifbt

m
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Sic hat das Keitliche än Ehr und Eut aehalten

Doch benbes nat vhr ille die Sinnen eingenbjnmen
Weil Sie den HiminelsStand mehr ais die Welt geliebt.

Vor. klares Waſfer /iſo den Durn nicht loſchen kan
Vor Ftur wobeh man hont erfrieren und erkalten

Und vor ein holtzern ild ſo ieder betet an
Vor Peucheley des Rechts im Buraerlichen Leben

Gieichwie die KleiderPracht vor liverai. der Welt

x2 So



Jm Burgerlichen Thun weit aliders als die Welt/

So man den Dienern pflegt nach ſeinen Sinn züt geben
Wenn gleich ihr eigne Wahl auff gantz was anders falt.

Jhr Hertzens Sinn war GOtt in Demuth anvertrauet/,
Begierig durch den Geiſt zu lernen ſeine Schrifft

Durch GoOttes Finger war Jhr Chriſtenthum gebauet
Sie hielt den eitlen Witz vor Zuckerſuſſen Gifft

Doch war in keinem Stuck bey hr ein Kohler Glaube/
n.

Sie horte gar zu gern von doſſen Unterſcheid
Sie ſtritt doch ohne Streit wie eine HimmelsTaube

Ohn alle Gall und Zorn ohn alle Bitterkeit
Sie rennete die Art der geiſtlichen Gerichte/

Wenn offt ein ſchoner Thon und feine Meloden
Ein oratoriſch Wort ein wohlgeſetzt Gedichte

Geachtet wird daß es die wahre Andacht ſeh.
Nichts ueblicher war leicht aus ihrein Mund zu horen

Als wenn von GOttes Wort mit Jhr geredet ward.
Kein eitler Wahn und Witz kont Jhren Sinn bethoren

Weil die Beſtandlgkeit des Glaubens Felſen-hart.
Mein Zion ſagte Sie ſo keine Spalten heget

Weiß keinen Unterſcheid leyd't keine Ketzerey
Wie man in Schulen redt und da zu ſtreiten pfleget

Mit vielem Aberwitz und Glaubens-Gauckeley.
Jhr Hertz war auserwehlt wohl denj der ſolches mercket

Duirch wahre GlaubensKrafft das iſt die EnadenWahl
Wer ſeinen Glauben nicht mit ſolchem Zeugniß ſtarcket

Der rechnet falſchlich ſich zu der erwahlten Zahl.
Vernunfftger Gottesdienſt war ſtets bey Jhr zu finden

Jndem Sie ihren Leib zum Opffer GOttes braucht/
Zum Opffer das man nicht auff hem Alktar darff zunden

Dieweil es lebendig als Himmels Othem raucht.
Die meiſten Menſchen find durch GotzenDienſt entgeiſtert

Weil man ben Tempel hat zur MotderGrub gemacht
Weil TaubenKramerey die Hertzen hat beineiſtert

Weil man des Menſchen Hertz nicht vor den Tempel acht

So war die geelge nicht die Zunge war vom Fruern
So GoOttes Engel Jhr vom Hijnmels  Altar gab

Entzundet und entbrant das hielt Sie horh und theuer
Und ſagete der Welt, und allen Gonen abl inNechſt dieſem Himmels Glantz war Sie imn irbſchen Weſen2c
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Jhr Thun und Laſſen war durch Tugend auserleſen
Sie thate nichts als was ein jeder redlich halt.

Jhr erſter JugendSchein fiel jedem in die Augen
Sie liebte ſolche Weiß die unanſtoßig iſt/

Sie ehrte nichts als was der Ehrbarkeit kan taugen
Erkante gleich das Thun betriegeriſcher Liſt;

Die werthe MutterZrt war Jhr ins Hertz gepreget
Wofur ein jeder Menſch noch Ehrerbietigkeit

Und wahren Lobes Ruhm in den Gedancken heget
So weder Neid zerbricht noch Aenderung der Zeit.

Und wer hiebey die Art der Zanckelmannſchen Sitten
So zu der Redligkeit und Ehr allein geſchickt

Betrachtet und erwegt der ſtehet in der Mitten
Ob er der Gotter Thun und Menſchen Alt erblickt.

Die Auferziehung iſt gemeiniglich zu kennen
So lang tin Othein nch in unſerm Leibe ruhrt

Sie iſt die andere Natur bey uns zu nennen
Weil ſie des Menſchen Fuß vom erſten Fehltritt fuhrt.

Die Früchte guter Zucht die lieſſen ſich bald ſpuhren
Bey der Fgochſeeligen nachdem die gute Art

Und feine Seel ſich ließ in Tugenden hinfuhren
Zum unbefleckten Leib der balde kennlich ward:

Der Unterſcheid der Zucht war hoch und werth zuſchatzen
Nachdein die Jahre Sie begleitt zur fernern Welt.

Er konte Sie gar leicht nebſt denen Groſſen ſetzen/
Weil vielen Tuaend inehr als groſſes Thun gefallt.

Mochwerther Wittwer ich muß billig Jhn befragen

T

Was Jhit am menten hat an Jhre Stit gefuhrt
Er meint'/ich konts w gut als wie Er ſelber ſagen/

Weil tüglich ich aeſchn was ſeinen Sinn gerührt/
Was ſeinen Jantzen briſt ſo goöllig eingenvmmenĩr

Daß ſolwe Liebe Macht unb fo eln immeis Jeur
Jn ſeine Abetn war vbn reiher Gluth ackvmmen

Das Er in ſeiner Eeel noir ſchützet hbtn ind theur.11

Er ſagte dazumahl: Jch hab das eitle Weſen
Auff Reyſen in  ber Fremb geintz freinde angeſehn;

Allein nun hab ich mir die Tügend auserkeſen
Die wenn ich gleich die Welt zu Ende wolte gehn/

Nicht
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Nicht heller ſcheinen kont. Nun iſt mein Sinn gebunden
Jch habe Frommigkeit und einen Engels-Sinn

Jch hab ein Hinimels-Kind und alles gnug gefunden.
Ein jeder Menſch erkent/ daß ich recht glucklich bin

Und ſeine Meinung hat mit nichten Jhn betrogen
Jndem Er ſtets vergnugt und eine ſolche Eh

In unverfalſchter Treu und reiner Lieb gepflogen
Wo weder Kummer war noch Angſt noch trübes Weh.

Nur klagt Er/ daß das Band faſt gar zu bald zerriſſen
So kaum geknupffet war von GOttes hochſter Hand

Alllein mein Hertzens,Mann Er muß dabey auch wiſſen
Daß viele Jahr erfullt ben ſtets vergnugten Stand. J
Wer mehr als funfftzig Jahr in tingr Eh, aglavet

Und ſchwerlich ſagen kan. daß eines gezehlt
Worinnen er nicht hatt in ſtetem Lerm geſchehet

Kaum einfach recht geliebt und doppelt war gequahit,

Derſelbe meine ich hat lqnge nicht ſo lange
Jn wahrem Eheſtand ſein Leben zinebracht/

Es iſt vor langer Weil gar vielen. augſt und bange
Biß einſt des Todes Ziel der Eh tin Ende macht.

Jch meine dieſem nach ich terd Jhn nicht beliegen
Wenn ich von lanaer Eh ven Jhni erzehlen kän/

Weil keinen eintzgeij Tag die Lieb Jhn konte.triegen
Er nehm die Zeit vorlieb volllommner Ehe-Mann.

Nun muß die eelge ich als Mutter auch betrachten
Sie zeigt in kurtzer Zeit was gute Ziehung hringt

Wenn man die Jugend lehft die Lauer zu verachten
Und gute Tugenden ſchoin bey der dbiege ſingt
Kein beſſer Ebenhild kein ſcnoner Angedencken

Laſt uns die Setlige vor Jhren TZugendSchein
Als Kinder die den Sinn näch ihrer Lehre lencken

ßDie Blut und Art und Zucht von ihrer Mutter ſeyn.
Nun GOttes hochſte Hand].ſo Jahre nimt und giebet/

keg dieſer Jugend zu wa jener gehet ab
Und wie Er Selbige hat. ie und je gelicbet

ißSo lieb Er dieſe.auch bi in das. ſpate Grab
Er lege ſolche Lieb ind ſbd Böby

ie e eh en ru erWie die Zdoch /AReelige  init dem Cheſchwiter pflog

Das



Das war ein guldnes Band wie an der Kett die Glieder
So keine Macht zerriß noch von einander zog.

Und wenn ich endlich ſoll Jhr LebensTag beſchlieſſen/
So ſetz ich dieſes Gluck gewiß nicht unten an

Daß ſolche SchweſterLieb viel Tauſend nichtgenieſſen/

Die kaum kan groſſer iſeyn offt unter Frau und Mann.
Mit einem Wort: Man findt nichts als Vollkommenheiten

Wenn man die geelige betracht nach allem Stand
Nach allem Jhren Thun bis zu den Sterbens: Zeiten/

Da Jhr beſonders GOtt erboht die Vater-Hand
Jhr KranckenBette muſt Sie lange bey ſich fuhren

Weil von Natur Sie nicht die allerſtarckſte war
Die Himmels-Bohten kont Sie lange Zeit verſpuren

Sie ſahe langſt von Fern des gantzen Himmels Schaar
Sie ſahe wie der Tod Sie nach und nach entgliedert

Wie zu der ſchonen Schäar Jhr ward der Weg gezeigt
Mit welcher Sie vorlangſt verſchwiſtert und verbrudert

Zu welcher jederzeit Jhr Hertze war geneigt.
Wie gern entſagte Sie dem ſchnoden Welt. Getummel

Empfand die Kranckheit nicht ſo Jhr den Tod gebracht
dn—

Bis Sie ſie nahe ſah wie Leitern zu dem Himmel
Da rang und uberwand Sie leicht in einer Nacht.

Jch ſchütz ein gantzes Jaht da faſt von Tritt zu Tritten
Der Tod Jhrauff den Dienſt von Tag zu Tag gepaſt

Sie ſtand den Engeln faſt und GOttes Heer zur Mitten

Als Jhr die Kranckheit war nicht die geringſte Laſt.
Jhr Korper ward gantz ſtarck und ziemlich aufgeſchwollen

Der ſonſten zart und ſchlanck von ebner Groſſe war.
Sie ſah ihn noch ſo groß wie Sie ihn ſehen ſollen/

Und ſagt dis iſt nur Laſt vor meine TodtenBaar;
Doch konte dieſes Sie zu Jhrem Tod bereiteti/ D

Drum gab Gie gute Nacht der Wilt und ihrem Schein
Wunſcht'/ daß Sie nach ſich ließ die Hoffnung beßrer 3 iit en S

Wenn man Gie aber frug antwort te Sie mit Nein/

X3 Die
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Die Zeiten ſagte Sie ſind viel zu ſehr verdorben
Daß ſolche Jahre/ die die Meinigen erlebt

Und die die Meinigen faſt groſſenTheils erworben
Zu hoffen ſolten ſeyn/ weil nichts als Schrecken ſchwebt.

Drauff wand Sie ſich zu dem der Jhr das Hertz genommen
und ſagt' mein werther Mann ich geb die letzte Hand

So hertzlich ich Euch liebt' als wir zuſammen komimen
So ſchmertzlich wird mein Aug von Eurem Aug gewand.

Mein Wittwer ich mag nicht die Worte all erzahlen/
So der beſchloßne Mund in ſeine Seele legt/

Jch will den matten Geiſt nicht langer damit qhahlen
Was Er ſtets ohne dem in den Gedancken hegt
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Da hort man nicht von Leyd von Thranen oden Flagen
Beſondern alles war auff gute Zucht gebaut.

Sie ubergab Sie Jhm aus Jhren erſten Handen
Mit welchen Sie ſie ſtets vor GOttes Aug gebracht

Sie ſagt Er ſolte nur dieſelbe Muh anwenden
Und ziehn ſie von der Welt mit allergroſter Macht.

Jnſonderheit war nichts wasSie ſo ſehr begehrte
Als daß Sie beym Gebeth andachtig mochten ſeyn

Und wenn Jhr Mund und Zung dengroſſen SOtt verehrte

Daß Hertz und Seelund Sinn auch nichtes anders mein
So war der Abſchied da was kont mein Snde ſagen

Zerbrochen Wort und Red/ den abgematten Sinn
Die Augen in der Fluth die Lippen voller Klagen

Bracht Er der kfeeligen ſtets zu hein Betke hin
Der ſo da ſtillen ſolt die bangen Tobes-Stunden

War ſchon vom Krancken: Bett auffs auſſerſte geruhrt

Und von dem blaſſen Mund dermaſſen überwunden
Daß man Jhn faſt vor todt vom TodtenBett gefuhrt.

Drauff blieb der krancke Leib vor ſich in aller Stille/
Bis Er gefuhret ward zur ewgen HimimelsRuh

Und



Und Jhm bekant gemacht des Hochſten letzter Wille:
Beata Weelige! Schließ deine Augen zu,

Setrubte allerſeits wie dieſes war geſchehen
Wo blieb Jhr guter Muth was dacht Jhr treuer Sinn?

Getwiß man hat Sie all in ſolchem Stand geſehen
Daß Sie ſich neigeten faſt zu dem Boden hin.

Und du o Feder brich und fall zur andern Seiten
Dein Kiel iſt viel zu ſchwach ob er gleich willig iſt

Schreib daß du ſchreiben wollſt von Troſt und andern Zeiten/
Allein du brauchteſt wohl faſt eine JahresFriſt.

Jnzwiſchen andre EOtt die traurigen Gedancken

Beſonders troſte Er das treue Vater-Hertz
Er wolle nimmermehr von ſeinem Gaupte wancken

Er lindere das Leyd und ſtille allen Schmertz.
Der dieſe Tochter weiß mit Himmels Schmick zu zieren

Der aus zwenh Hauſern hat vorzeiten eins gemacht
Zer laſt auff kurtze Zeit das werthe Glied verlieren

Bis BVater Wittwer KDind das Jhrge wiederbracht
So fugt die Kette ſich in thre feſten Glieder

So ſchenckt den Kindern GOtt das vorge MutterHertz
Und Sr mein Wittwer kriegt die Zanckelmannin wieder/

Und du o Feder ſchreib hinfort von keinem Schmertz
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rab-KSchrifft.
i/d Whl Mahler auff Mibaſt der Pallas SbeubildMes— iſt geſchehn. Mun mahi die Juno ihr zur

Seiten/Sie iſt gemahlt. Nun miſch die Farben auff den

„Stchild/.Vasß beyder Antlitz ſich umb eine Stelle ſtreitenn
Ss ſteht. Ftzt triff mir wohl Suſannen ihren Sinn

Ser Saren ihre Art und der Rebecken Dugrid
Zaſteht das gantze Bild. Nun tritt niein Pittwer

hin/Sin jeder tret herzu konim Altrr komme Jugend

Ahnd ſagt wie hat män das Originalgenant?
Zu weinſt. Jhr ſagt es kans ein jeder cichte kennen

Ser unſre erau von Send in diefer Welt gekant 1

Sie Unvergangligkeit wird ſtete Fuckeln brennen
Ahm dieſen ſchonen Stein. Bet Wahiler aber ſpricht;

Ss fallet Schild und Faärb undusthilderen danieder
Sin Alabaſter ſelbſt und feſter Starmor bricht

Jllein was meine Hand und eure Augenlieder
Sur ſchleungen Kennligkeit im Augenblick gebracht/

Wuhrt uns den werthen Steinomnwedhlerej zu Sinnenw«trνr

Wnd ſteht wenn Lufft undthzind und Donner- Wet
ter krachto bleibet dieſes Bild und gehet. auch von hinnen.
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